Dienſtag, 
am 29. Juni 
1847. 


M 32, 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen 
wöchentlich drei Nummern. 
Man abonnirt bei allen Poſt⸗ 


aͤmtern, welche das Blatt fur 
den Preis von 223 Sgr. 
pro Quartal aller Sr- 
ten franco liefern und 
zwar drei Mal woͤchentlich, 
ſo wie die Blaͤtter erſcheinen. 
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Allgemeines humoristisches Unterhaltungs- und Volksblatt 


für die Provinz Preußen 


und die angrenzenden Orte. 


Amerikaniſche Erfahrungen. wie andere Leute wieder 5 un ln 
und 7 mehr noch als von dieſen — fogar von feinem Vieh. 
W V So lange nämlich das Vieh nicht in Ställen gefüttert 
Tee 5 ö wird, iſt er (wie oben ſchon angedeutet wurde) jeden 
i 55 Morgen und Abend, wenn er ſeinen Kaffee oder Thee 
Vom Bauernſtande. trinken will, von ſeiner Kuh abhängig, und muß erwar⸗ 
Nicht nur in Europa, ſondern ſelbſt in den ameri- ten, ob dieſe auch wohl zum Melken heimkommen mag? 
kaniſchen Städten iſt man gewöhnlich der Anficht: der Hat er eine Stunde vergebens auf fie gewartet, fo muß 
amerikaniſche Farmer, d. i. der Bauer, ſei der unab⸗ er oder die Kinder hinaus und de e oder dir nälle 
haͤngigſte Menſch von der Welt. Dieſe Anſicht geht theil, | Prairie durchlaufen und fehreiens Suh huk, Suh=huf! 
weiſe aus dem Umſtande hervor, daß er keine Steuern Sf aber iſt alles Suchen und an umſonſt und der 
zu zahlen hat, uud dann aus der Annahme: er pflanze Ausgeſchickte muß zuletzt ohne die Widerſpenſtige gefun« 
Alles ſelbſt, was er ing Haus brauche. Bei genauerer den zu baben, nach Haus heimkehren und den affe 
Prüfung aber wird ſich herausstellen, daß hierin eine ohne Milch trinken. So geſchieht es wieder ſehr of, 
große Täuſehung liegt. Der Bauer dort iſt eben jo gut daß eine Arbeit, welche an einem beſtimmten Tage aus⸗ 
2 geführt werden mußte, 12 5 bleibt, wodurch großer 
; 3 5 0 8 Nachtheil entſteht, aus dem einfachen Grunde, weil man 
80 Skizzen, rdings da äge : N j f % 
mathe uno der Bitte nicht zu erkennen, dürften dich die Ochſen nicht finden konne, ale angefpannt werden 
deſtoweniger viele beachtenswerthe Winke für „Amerikaluſtige“ ſollte. Das Gleiche iſt der Fall mit den Pferden. Und 
enthalten. Nicolai legte an Italien, das Land der Poeſie, dann die Noth und der Aerger wieder, wenn die 
den Maßſtab der hausbackenſten Alltäglichkeit, und machte herrlichen Welſchkornfelder anfangen das herumſchwei⸗ 


2 1 1 eie Ahn ene au fende Vieh zum Genuß einzuladen. Da gibt es Pferde 
rita, dem Lande der Proſa, ein poetiſcher Hauch zu 1 ? 1 ; 
wiſchen; der Amerikaner ſieht uͤberdies mit jo fouveräner (F enzenjumper) , denen keine Fenze zu hoch iſt, fie ſetzen 


Geringfhägung auf uns Deutsche herab, daß ein deutſcher hinüber. Tie Ochſen üben dies Geſchäft auf andere 
Autor, wie V., keine ſonderliche Aufforderung fühlen mag, Weiſe aus, das heißt die smartesten (geſchickteſten) unter 
ſchonend zu urtheilen. Daß er zu weit gegangen, nach un⸗ ihnen: ſie legen nämlich mit ihren Hörnern ſo lange 


ſerer Anſicht, mag er ſelbſt vertreten. Seine Schilderungen ; K 0 ie iedri i 
ſind lebensfriſch and intereſſant, er gibt Neues und Wahres, Riegel von der Fenze ab, 405 Dieie . genug iſt 
obne daß man ſagen könnte, alles Neue ſei nicht wahr und um ungehinderten Eintritt zu gewähren. brend biefe 


alles Wahre nicht neu. D. Red. Fenzenbrecher an der Arbeit ſind, verſammelt ſich alles 


— 


Vieh aus der Nachbarſchaft voll Ungeduld um ſie herum, 
und iſt der Augenblick gekommen, wo der letzte Riegel 
fällt, ſo ſtürzt ſich die ganze Heerde unaufhaltſam durch 
die Oeffnung, und verwüſtet oft in wenigen Stunden 
das ſchönſte Feld. Unter allem Vieh aber verurfachen 
die Schweine den meiſten Verdruß und Schaden. So⸗ 
bald nach ihrer Anficht zwiſchen den Fenzriegeln hindurch 
in die Gärten und Felder hinein, ihnen die Kürbiſſe und 
Melonen zeitig und das Welfchforn groß genug dünkt, 
wird von Groß und Klein die Runde um die Fenzen 
herum gemacht und diejenigen Stellen ausſpionirt, die 
einem hartnäckigen Angriff am bäldeſten zu weichen ver⸗ 
ſprechen. Den Kleinen gelingt es zuerſt, ſich zwiſchen 
den zwei unteren Riegeln, die nicht eng genug überein⸗ 
ander liegen, durchzuſchaffen. Wenn aber die Großen 
ſehen, wie prächtig den Kleinen die Melonen und Kraut⸗ 
köpfe ſchmecken und wie ein Welſehkornſtengel nach dem 
andern kracht und zuſammenſinkt, dann macht ſie der 


Neid und ihre Freßgier ganz wüthend, und fie ruhen 


nicht eher, als bis auch ſie ſich innerhalb der Mauern 
wiſſen, indem ſie entweder mit Anwendung all ihrer 
Kraft einen Riegel ausſtoßen, oder die ganze Fenze über⸗ 
klettern, oder auch ſich unten durchwühlen. Und haben 
ſie ſich einmal die Gewißheit verſchafft, daß nichts in 
der Welt unmöglich iſt, wenn man nur die Sache ernſt⸗ 
lich will, dann hilft kein Aufpaſſen uud Wachen mehr, 
ſie wiederholen trotz aller Züchtigungen bei Tag und 
Nacht ihre räuberiſchen Einbrüche, bis der letzte Welſch⸗ 
kornſtengel abgeriſſen und die letzte Kartoffel aus dem 
Boden verſchwunden iſt. — Das iſt nun eine der Un⸗ 
abhängigkeiten und Annehmlichkeiten des Farmerlebens. 
Im Ganzen braucht er zu Allem, was er baut und 
pflanzt, Mühe und Arbeit ſo gut und noch mehr als in 
Deutſchland. Denn das Bäume» und Wurzel⸗Umhauen 
und Ausgraben, um das Beſitzthum zu ſchaffen, zu ver⸗ 


größern und werthvoller zu machen, koſtet enorme Arbeit - 


und manchen Schweißtropfen; und je weniger Einer ſein 
Feld mit Fleiß beſtellt, um ſo ſchlechter fallt die Ernte 
aus — gerade ſo wie in Deutſchland. Was er aber 


auch ſich gebaut und gezogen hat, bringt ihm wegen der: 


ungeheuern Wohlfeilheit aller Landesprodukte erſt noch 
kein Geld von einigem Belang in's Haus, auch ſchon 
aus dem Grunde, weil er (wie oben bemerkt) für den 
größten Theil deſſen, was er auf den Markt bringt, 
wieder andere Dinge dagegen in Tauſch nehmen muß, und 
dabei nicht unabhängig, ſondern ganz und gar an den 
Kaufmann gebunden iſt, der ihm ſeine Erzeugniſſe ab⸗ 
nimmt. Von was ſollte der amerikaniſche Bauer Steuern 
zahlen, wenn er kein Geld hat? 

Bei dieſer Gelegenheit will ich hier die Preiſe deſſen, 
was der amerikaniſche Bauer erzielt, beiſetzen. Dabei 
muß aber bemerkt werden, daß nicht Jeder vermögend 
genug iſt, um dieſe Dinge verkaufen zu können, ſondern 
Mancher kaum genug Welſchkornmehl für ſeine Familie 
zum Unterhalt hat. Ferner iſt der Unterſchied des Geld⸗ 
werths zu berückſichtigen, indem der Dollar, obgleich 
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1 Rihlr. 124 Sgr. im Cours, dennoch in Amerika im 
Werthe eigentlich nur ungefähr ſo hoch angeſchlagen wird, 
als ein Gulden in Deutſchland. Nachfolgende Beiſpiele 
nehme ich an als gegen baar Geld, oder wie man in 
Amerika ſagt: für Cash. Darnach iſt der Preis eines 
ſchon recht guten Pferdes 30 — 40 Dollars, eines Jochs 
guter ſtarker Zugochſen 25 Doll., einer guten Milchkuh 
mit Kalb 8 — 10 Doll., großer fetter Maſtſchweine im 
Gewicht von 250 — 300 Pfund, das Pfund 2 Cents 
(3 Sgr.), fetter Welſchen (turcky), per Stück 10 - 12 Sgr., 
gewöhnlicher Hühner das Dutzend 1 Rthlr. 5 Sgr., Butter 
per Pfd. 3 Sgr., Eier per Dutzend 12 Sgr., Milch 
per Maaß 2 Sgr., Welſchkorn der badiſche Seſter 3 Sgr., 
Unſchlitt per Pfund 3 Sgr., Aepfel der badiſche Seſter 
5 Sgr., Pfirſiche der bad. Seſter 6 Sgr., Kartoffeln 
der bad. Seſter 2 Sgr., grüne Bohnen der große Korb 
22 Sgr., größte Kukummern per Dutzend 2 Sgr., größte 
Zucker⸗ und Waſſermelonen per Stück 22 Sgr., Hirſch⸗ 
ſchenkel 4 Doll. Brennholz, das Klafter beim höchſten 
Preis im Winter z. B. in St. Louis 4 Doll., im Some 
mer 3 Doll. In Weſton iſt der Preis das ganze Jahr 
hindurch 1 Doll. Daraus iſt zu erſehen, um viel mehr 
die meiſten Sachen in Deutſchland koſten. 

Betrachten wir dazu noch die erbärmlichen Wohnun⸗ 
gen, die elenden Blockhütten, die in einem viel ſchlech⸗ 
teren Zuſtand find, als in Deutſchland, die Ställe für 
das Vieh, nebſt dem gänzlichen Mangel aller Einrich- 
tungen, dann wollen wir den amerikaniſchen Bauer ſeiner 
ſcheinbaren Unabhängigkeit wegen nicht mehr beneiden, 
und kein Deutſcher, der ſie ſchon aus eigener Erfahrung 
kennen lernte, wird ſie gewaltig rühmen, wenn er es 
ehrlich und aufrichtig bekennen will, und früher nur halb⸗ 
wegs als geſitteter Menſch in Deutſchland gelebt hat. 
Das Traurigſte noch bei dieſer Unabhängigkeit iſt die 
ſo oft vorkommende gänzliche Verwahrloſung der Kinder 
im Schulunterricht. Freilich, ſobald die Kleinen nur ein 
wenig herangewachſen find, erſetzen ſie dieſen Mangel 
durch Selbſtſtudium, d. h. ſie fangen ſchon an das 
Schachern und Betrügen zu probiren, und bringen es 
bald in dieſen Kenntniſſen zu gehöriger Fertigkeit. 

Auch der reiche Farmer geht übrigens wenig vom 
althergebrachten Gebrauch ſeiner häuslichen Einrichtung 
ab. Der innere Raum in ſeinem Hauſe iſt immer eng 
und ſparſam zugemeſſen; denn das Geld, das er auf 
die Größe und beſſere Einrichtung ſeines Hauſes ver⸗ 
wenden müßte, meint er, werde beſſer zum Ankauf und 
Urbarmachung von Land, ſo wie zu gewinnverſprechen⸗ 
den Spekulationen benutzt. Häusliche Bequemlichkeiten 
kennt er gar nicht, mit Ausnahme etwa, daß die La⸗ 
dies ihren Rocking chair (Armſtuhl) nicht entbehren 
können. y i 

Jeder einzelne Staat hat feine Unterabtheilungen 
in Counties; jedes County ſeine Township, und jede 
Township. ift in 36 Sections eingetheilt, wovon 
jede ein regelmäßiges Viereck bildet, wie nachſtehende 
Figur zeigt. Jede Section iſt nach jeder Seite hin eine 
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engl. Meile lang, alſo 4 engl. Meilen im Umfang, und 
enthält 640 Acker oder Morgen. Eine ſolche Section 
iſt dann durch Zeichen wieder abgetheilt in 3, 4, 3 
und 16 Section. Letzteres gleich 40 Acker iſt das kleinſte 
Stück Land, das man vom Congreſſe kaufen kann. — 
Es gibt nun aber Bauern, die nur Land in Pacht 
haben, und andere große Grundeigenthümer, die eine 
ganze Section und noch mehr (oft in mehren Staaten 
zugleieh) beſitzen. — Unter Privaten können Landverkäufe 
von beliebiger Größe abgeſchloſſen werden. f 
(Fortſetzung folgt.) 


Briefliche Mittheilungen. 


; Königsberg, den 22. Juni 1847. (Fortſ.) 

[ Die emancipirte Mad. Lehmann. — Ein feltener Ehe: 

mann, — Eine neue Buchdruckerei. — Grundloſes Geruͤcht.] 
Eine fruͤher oft beruͤhrte Dame, die vielfach Stoff zu Arti⸗ 
keln in den Blättern gab, ſcheint jetzt ganz vom Schauplatze 
der Welt gewichen zu ſein und macht gar nicht mehr von 
ſich reden. Ich meine die ſich noch immer hier aufhaltende 
„emancipirte Frau Rittmeiſter Lehmann,“ wie fie ſich in ihrer 
Brochuͤre: „Mein Glaubensbekenntniß“ ſelbſt genannt hat. Neu⸗ 
lich flel mir eine Nummer des Unterhaltungsblattes „der Komet“ 
in die Haͤnde, worin unſerer Mad. Lehmann gedacht war. Es 
hieß darin in Bezug auf die bekannte Hoſenfrage: „Endlich ſind 
der Frau Rittmeiſter Lehmann in dritter Inſtanz die Hoſen gez 
ſtattet worden. Sie darf ſie tragen, aber unter ihren Frauen⸗ 
kleidern.“ Dies ſoll ſie denn auch wirklich, einem on dit zu Folge, 
thun, um ihre Emancipationsidee wenigſtens einigermaßen con⸗ 
ſequent durchzuführen und ſtets ein Paar ſchwarze Buckskin⸗ 
Inerpreſſibles ſtatt des Unterrockes tragen. Nun die Conſequenz 

der Dame geht ins Große. Es erinnert dieſes an eine aͤhnliche 

Geſchichte, die ſich mit einem ganzen Truppentheil zutrug. Zur 

Zeit der italieniſchen Revolution 1821 kam auch ein ungariſches 

Regiment nach Neapel. Dieſe Truppengattung hatte die Aus⸗ 
zeichnung, enge blaue Tuchbeinkleider mit Schnuͤren tragen zu 
dürfen. Bei der herrſchenden Hitze jedoch befahl der kommandi⸗ 
rende General, die Ungarn ſollten eben ſo gut, wie die Deutſchen, 
weiße Leinwandbeinkleider anlegen. Deß weigerten ſich die edeln 
Magyaren, aber der Korporalſtock verſchaffte ſich Gehorſam. 
Was thaten nun die Panonier, um ſich confequent zu bleiben? 
Sie zogen ihre blauen Tuchhoſen an und darüber die weißen: ſie 
ſchwitzten zwar fürchterlich, aber die Nationalität war gerettet, 
Und ſo mag auch Mad. Lehmann zwar fürchterlich ſchwitzen, aber 
die Emaneipationsidee wird doch wenigſtens in etwas durchge- 


führt, Uebrigens beobachtet Mad. Lehmann auch in ihrer Frauen⸗ 


tracht ſtets etwas Excluſives. Das Kleid iſt immer um einige 
Zoll kurzer als die jetzige Mode es erheiſcht, die Farbe ihres gan⸗ 
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zen Anzuges allemal ſchwarz und das Haar iſt noch jederzeit wie 
früher à la Stutzer friſirt — ſchief abgeſcheitelt und nach hinten 
toupirt. — Der Stock des Sonnenſchirmes hat die Fagon einer 
Reitgerte und die Gamaſchenſtiefelchen ſind mit hohen Abſaͤtzen 
verſehen. Mad. Lehmann zeigt ſich jetzt wenig offentlich. Waͤh⸗ 
rend ſie in Mannertracht faſt jeden Abend das Theater beſuchte 
und ihren feſten Platz im Sperrſitz neben dem Stehplatz im Orche⸗ 
ſter hatte, geht fie jetzt nur äußerſt ſelten in daſſelbe und wählt 
ſich dann gewöhnlich eine Loge, natürlich ſolchen Ranges, als es 
ihrem Stande angemeſſen iſt. Reſtaurationen und Conditoreien 
meidet fie ganzlich. Sie eunt kata hominum! — Nehmen Sie 
nun auch eine nicht unintereſſante Selbſtmordsgeſchichte hin, die 
ſich in dem uns benachbarten kleinen Städtchen F. zugetragen hat. 
Der Selbſtmord aus hoffnungsloſer Liebe iſt eine ganz gewoͤhn⸗ 
liche Betiſe. Wenn Einer Eine nicht kriegen kann, wird ſie in 
ſeinen Augen immer ſchoͤner, ſeine Leidenſchaft immer heftiger und 
es iſt natuͤrlich, wenn er zuletzt ſeine Sehnſucht mit Blei und 
Pulver ſtillt. Wie groß aber muß die Liebe ſein, die ſogar nach 
der Heirath noch im Stande iſt, einen Mann zum Selbſtmord 
zu treiben! Einen Werther dieſer Art hat noch kein Poet er⸗ 
funden, und die alten Wertherinnen ſind abgeſtanden, darum ſorgt 
die guͤtige Vorſehung, daß die Wirklichkeit der lahmen Phantaſie 
von Novellen- und Romanſchreibern dann und wann zu Huͤlfe 
kommt. Nachſtehende Begebenheit, die ſich erſt in voriger Woche 
im gedachten Städtchen F. zugetragen, wäre ein inkereſſanter 
Novellenſtoff. Ein Paͤrchen, das ſich aus Liebe geheirathet, kann 
bald nach der Hochzeit ſich nicht vertragen, und die Bemuͤhungen 
der Verwandten, allerhand kindiſche Streitigkeiten zwiſchen ihnen 
beizulegen, ſind umſonſt. Die junge Frau will ſich ſcheiden laſſen, 
der junge Mann, der ſie leidenſchaftlich liebt, weigert ſich. Die 
Verwandten find ſaͤmmtlich auf ſeiner Seite, aber die Eigenſinnige 
ſetzt ihren Willen gerichtlich durch. In dem letzten Termine, wo 
das Eheſcheidungsurtheil publicirt wurde, bemerkte man, daß der 
junge Geſchiedene unendlich traurig war. Niemand hätte ſich 
aber traͤumen laſſen, daß er an Selbſtmord dachte. Zwei Stunden 
ſpaͤter fand man ihn erſchoſſen in ſeiner Wohnung. Das war 
gewiß keines von den blaſirten Alltagskindern. Ein echter Rous 
bätte eine Fete gegeben, am Tage, wo er ſeine Frau los wurde; 
ſich daruͤber zu erſchießen, iſt aber jedenfalls keine gemeine Dumm⸗ 
heit, ſondern eine poetiſche. — Eine unferer acht Buchdruckereien iſt 
zwar kuͤrzlich eingegangen, dagegen eine neue ſogleich wieder ent- 
ſtanden. Erſtere iſt die Thewingſche, letztere von den Herren Kroß 
und Kiewning etablirt. Mit dem 1. Juli d. J. wandert die Zeitung 
für Preußen in deren Offizin, indem ſie der Samter- und Rathke⸗ 
ſchen Valet ſagt. Zuerſt wurde dies Blatt in der Dalkowski⸗ 
ſchen Druckerei gedruckt, es kommt alſo jetzt ſchon in die dritte 
Offizin. — Das hier allgemein verbreitete Gericht; Herr v. Vincke 


ſei in einem Piſtolenduelle, das er mit dem Fuͤrſten Lychnowski 
gehabt, gefährlich verwundet, woher auch feine Krankheit ſich her⸗ 
geſchrieben hat, ſoll ſich ja als grundlos erwieſen haben. i 

(Schluß folgt.) i 


Charade. 


Freiheit! — hoͤhnt die Exſte Dich 
Von dem Felſenſitze; e 
Freiheit focht einſt ritterlich 

An der Zweiten Spitze. 


Auch noch heute prahlt mit ihr 
und mit ihrem Glanze 
Frech der Zwietracht Sclave — ſchier 
Freiheitsarm — das Ganze. 
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| Reise um die Welt. 


Die Landtags-Verhandlungen erſcheinen bekannt⸗ 
lich bereits in mehrfachen Ausgaben, von denen jede als die zweck⸗ 
mäßigfte, vollftändigfte, uberſichtlichſte, billigſte u. ſ. w. geprieſen 
wird. Zu der Concurrenz in Druck, Papier und Ausſtattung 
kommt jetzt noch ein Bilderſtreit. So hat die Hempelſche 
Ausgabe ein Porträt vom Freiherrn von Vincke angezeigt, 
geſchwind erklärt aber die Stuhrſche Buchhandlung in den Berliner 
Blättern, daß Herr von Vince ihrer Ausgabe einzig und allein 
geſeſſen habe, mithin kein anderes feiner Porträts nach der Natur 
gezeichnet fein koͤnne. 

„ Venedig, die Dogenſtadt, rüftet ſich, die deutſchen 
Nat far scher mit allen moͤglichen Feſten und Aufmerkſamkei⸗ 
ten zu empfangen. Auch die ſonſt um die jetzige Zeit ſtattfinden⸗ 
den Volksfeſte ſind bis dahin aufgeſchoben worden. 

„ In Breslau gaſtirt jetzt der Weimariſche Ober-Re⸗ 
giſſeur Genaſt, ein unter Goͤthes Leitung gebildeter Schauſpie⸗ 
ler — ein berühmter, jetzt leider alt gewordener Löwe, Eben: 
daſelbſt iſt kuͤrzlich ein ſeltener Diebſtahl vorgekommen — man 
hat nemlich einen ganzen Kachelofen entwendet. 

* In Wien brach am 19. Juni um 1 Uhr Nachts in 
dem im Prater zwiſchen Waldpartieen ſtehenden Gaſthauſe zum 
Eisvogel Feuer aus, und da die Hülfe ſehr lange warten 
ließ, ſo wurde das zwar nur aus Holz, aber ſehr elegant gebaute 
Haus gänzlich ein Raub der Flammen, und ſchon hatte die Hitze 
die in der Naͤhe befindliche Holzbude von Schreiers Menagerie 
ergriffen, aus der in der Eile alle zahmeren Thiere hinwegge⸗ 
bracht worden waren. Die Fortſchaffung der reißenden Thiere, 
die, von der Gluth gemartert, furchtbar zu toben anfingen, war 
nicht mehr moͤglich, und fo erhielt das die Brandſtätte abſperrende 
Militair den Befehl, ſcharf zu laden, um auf einen Wink in die 
bezeichneten Käfige zu feuern und die wüthenden Beſtien zu toͤdten. 
Es kam jedoch nicht zu dieſem Aeußerſten, da man des Feuers 
noch zur guten Stunde Herr wurde und der groͤßte Theil des 
Menageriegebäudes unverſehrt blieb. 

*,* Eine der erſten Getreidehandlungen von Liver⸗ 
pool dt während des Monat Mai, wie ein dortiges Blatt mit: 
theilt, eine Einnahme von 1,100,000 Pfd. Sterl. zu buchen ge⸗ 
habt. Den Monat Mai zum Maßſtabe genommen, wuͤrden ſich 
die Geſchaͤfte jenes Hauſes auf 13 Millionen Pfd. Sterl. (circa 
86 Mill. Thlr. Preuß. Cour.) für das Jahr belaufen. Veran⸗ 
ſchlagte man feinen reinen Gewinnſt auch nur auf 2 pCt., fo 
wurde er doch eine runde Summe von 60,000 Pfd. Sterl. fuͤr 
ein einziges Jahr betragen. 

„ Ein ſeltſames Phaͤnomen hat ſich vor Kurzem 
auf dem ſchwarzen Meere ereignet. Waͤhrend namlich das dem 
öſterreichiſchen Lloyd gehoͤrige Dampfboot „Stambul,“ bei wind: 
ſtillem Wetter nach Konftantinopel fahrend, etwa eine Stunde 
dieſſeits der Stadt Sinope ſich befand, öffnete ſich das Meer unter 
demſelben plötzlich; es bildete ſich zuerſt ein unermeßlicher Trichter, 
worauf die Wellen, auf einander ſtürzend, das Schiff gänzlich 


* * 
* 
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bedeckten, das Verdeck abſchwemmten und namhaften Schaden 
darauf anrichteten. Die Erſchütterung war fo heftig, daß ſich 
an mehren Orten Lecke zeigten, und das Schiff bedurfte einiger 
Zeit, ſich zu erholen. Daſſelbe richtete ſich nach einigen Schwan⸗ 
kungen wieder auf, aber ſo beſchaͤdigt, daß, wenn eine zweite Er⸗ 
ſchuͤtterung dieſer Art erfolgt waͤre, das Dampfboot ſammt der 
Mannſchaft hätte zu Grunde gehen muͤſſen. Mit großer Anz 
ſtrengung erreichte es den Hafen von Sinope. Die Mannſchaft 
des „Stambul“ glaubte anfänglich, das Phänomen ſei die Folge 
eines Erdbebens geweſen, aber weder zu Sinope noch zu Kon⸗ 
ſtantinopel iſt etwas der Art in jener Zeit verſpuͤrt worden. Es 
iſt daher anzunehmen, daß irgend ein unterirdiſcher Erdeinſturz 
unter dem Schiffe einen Abgrund erzeugt hatte, wobin das Meer 
mit Ungeſtuͤm einſtuͤrzte. 

Die ſpaniſche Koͤnigin ſcheint in ihrer naͤchſten Um⸗ 
gebung vernuͤnftige und wohlmeinende Rathgeber zu haben; ſie 
hat naͤmlich die Klaſſe der Kammerherren des inneren Palaſt⸗ 
dienſtes als unnuͤtz aufgehoben, und dadurch ihrer Civilliſte eine 
jährliche Erſparung von 390,000 Realen verſchafft. 

** Auf einem zum Dorfe Britz bei Berlin gehörigen Acker— 
ſtuͤcke fand man vor einigen Tagen einen bereits von der Wer: 
weſung ſehr angegriffenen Mann, der ſich auf eine eigenthumliche 
Art ſtrangulirt zu haben ſchien. Er hatte nämlich eine Schnur 
um den Hals und das Ende derſelben an einem Fuße feſtgebun⸗ 
den. Man glaubt, daß er ſich durch Anſpannen der Schnur mit⸗ 
telſt Ausſtrecken des Fußes erwuͤrgt hat. 

„Die Oderzeitung erzählt den Hergang einer Wieder: 
taufe in Breslau, welche in der Nacht zum 10. d. M. von 
einem jungen Manne belauſcht wurde, der zufällig dazu kam und 
bei dem Eintauchen eines jungen, bis auf das Hemd entkleideten 
Frauenzimmers unter das Waſſer glaubte, daß hier ein Mord 
beabſichtigt werde, weshalb er auch den Waͤchter zu Huͤlfe rief. 
Als er mit dieſem anlangte, hatten ſich die Taͤufer und Taͤuflinge 
bereits wieder angezogen, wollten ſich eben entfernen und erklaͤr⸗ 
ten, daß ſie unſchuldige Leute, Baptiſten ſeien, worauf man ſie 
ihres Weges ziehen ließ. 

„Der Stuttgarter Beobachter iſt am 18. Juni 
mit vier weißen Seiten erſchienen. Er trägt nur feinen gewoͤhn⸗ 
lichen Kopf und gleich darunter nennt ſich der verantwortliche 
Redakteur Adolph Weißer und der Drucker Weißendorf. Die vier 
leeren Seiten find richtig paginirt. 

Der „Drimer“ — der erſte Dampfer, der die Reife 
um die Erde gemacht hat — iſt nach fuͤnfjaͤhriger Abweſenheit 
im ſtillen Meere nach England zuruͤckgekehrt. 

Ein engliſcher Kohlenhändler, Beaumont, hat in 
Paris bei dem erſten Fabrikanten das Meublement für ſei⸗ 
nen Palaſt in London beſtellt, das nicht weniger als eine 
Million Franken koſtet. Die Bronce- Verzierungen allein kommen 
auf 200,000 Franken zu ſtehen. Eine ahnliche Beſtellung machte 
kürzlich ein Senkgruben-Raͤumer. oh 


Hierzu s Schaluppe. 


Dampfboot. 


Am 29. Juni 1842. 


Schaluppe zum , 
77. 7 23 


Snferate werden à 14 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge: 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hinaus 
verbreitet. 


An die reſp. Abonnenten der in unſerm Verlage erſcheinenden Zeitſchriften. 


Da die Königl. Poſt⸗Anſtalten nur dann Beſtellungen auf Zeitſchriften machen dürfen, wenn das 
Abonnement wirklich erneuert worden iſt, ſo erlauben wir uns beim Herannahen des neuen Quartals 
an gefällige Entrichtung des Abonnementsbetrages für das zweite Quartal zu erinnern. 


Das „Dampfboot“ koſtet 22 ½ Sgr. pro Quartal, für Hieſige der ganze Jahrgang 
2 Thlr. 10 Sgr. — Die „Allgemeine politiſche (Danziger) Zeitung für die 
Provinz Preußen“ koſtet pro Quartal für Auswärtige 1 Thlr. 11 Sgr. 3 Pf., für Hieſige 
1 Thlr. 5 Sgr., der ganze Jahrgang für Hiefige 4 Thlr. — Die „Landwirthſchaft⸗ 
liche Zeitung für die Provinzen Preußen, Pommern und Poſen “ koſtet 
22 ½ Sgr. pro Quartal. — Die „Gewerbe⸗Vörſe“ koſtet 7 ½ Sgr. pro Quartal. — Sämmtliche 
Blätter werden ſtets am Tage des Erſcheinens zur Poſt gegeben und aller Orten franco geliefert. 
. Den hieſigen reſp. Abonnenten werden die Abonnements⸗ Karten vor dem 1. Juli zuge⸗ 
ſchickt werden. — An die reſp. auswärtigen Beſteller richten wir die Bitte: Ihre Beſtellungen 
möglichſt bald bei dem Poſtamte ihres Wohnortes zu machen, da auch in dieſem Quartal wieder 
mehrmals der Fall vorgekommen iſt, daß wir ſpät nachbeſtellte Exemplare beim beſten Willen nicht 


mehr vollſtändig liefern konnten. 


Gerhard'ſche Buchhandlung. 


Ka fütenfracht. 


— [Verein für Seidenzucht.] Herr Polizei⸗Präſident 
Lauterbach in Königsberg hat die Abſicht, einen 
Seidenzuchtverein für die Provinz Preußen zu grün⸗ 
den. Erſtens iſt es nun recht löblich, daß Herr Lauter⸗ 
bach ſich auch außer ſeiner amtlichen Stellung nützlich 
zu machen bemüht iſt, zum zweiten verdient auch die 


Abſicht, vielen Leuten Arbeit zu verſchaffen, alles Lob, 


aber das Mittel iſt nach unſerem Dafürhalten ein durch⸗ 
aus verkehrtes. Schon frühere Verſuche haben zur Ge⸗ 
nüge ergeben, daß die Provinz Preußen der Seiden⸗ 
Induſtrie kein günſtiges Terrain bietet, und es liegt 
Nichts vor, was etwa jetzt dieſes durch natürliche Ver⸗ 
haͤltniſſe bedingte Reſultat umändern konnte. Es iſt 
aber eben ſo thöricht, Kraft, Geld und Zeit an eine 
Induſtrie zu verſchwenden, die mit natürlichen Hinderniſſen 
zu kämpfen hat, und ihnen nach kümmerlicher Friſtung 
ihres Daſeins zuletzt doch wieder unterliegen wird, als 


es gefährlich iſt, eine Industrie blos als Almoſenanſtalt 


in das Leben zu rufen und zu betrachten. Dieſe Fünfte 
lich hervorgerufenen und natürlich ſpäter bevormundeten 
Induſtriezweige dienen im Gegentheil gerade dazu, das 
Proletariat zu befördern, ſtatt es zu vermindern, denn 
es kommt nicht allein darauf an, den Leuten Arbeit zu 
verſchaffen, ſondern wirklich nützliche und lohnende Arbeit. 
Nützliche und lohnende Arbeit nennen wir aber nur eine 
ſolche, die nicht allein dem Arbeiter hinreichende Exiſtenz⸗ 
mittel bietet, ſondern die auch zur natürlichen Entwicke⸗ 
lung der Produktivkraft des Landes beiträgt. Daß die 
Seidenzucht nach dieſer Erklärung eine lohnende und nützliche 
Arbeit ſei, glauben wir aber durchaus in Abrede ſtellen 
zu müſſen. Bei dieſer Gelegenheit drängt fich uns aber 
eine andere Frage auf, um deren Beantwortung in die⸗ 
ſem Blatte von Seiten intelligenter Bewohner unferer 
Provinz gebeten wird. Wäre es nicht rathſam, ber 
in der Provinz im Ganzen ſo vernachläſſigten Obſt⸗ 
baumzucht einen lebendigen Auſſchwung zu geben und 
wie ließe ſich das am leichteſten und ſchnellſten bewirken? 


Ueber die Wichtigkeit der Oofbaumpuht für unſere Pro: 
vinz dürfte kein weifel ſein. — 


Director Gens e hat Marienburg nun verlaſſen und iſt 


nach Marienwerder gegangen, woſelbſt die theatralifchen. |. 


Vorſtellungen am Sonntag, den 27. mit dem Schau⸗ 
ſpiel „Eine Familie“ eröffnet worden ſind. In Marien⸗ 
werder finden 20 Vorſtellungen ſtatt; ob nach Beendi⸗ 
gung derſelben Zoppot oder Thorn das Ziel des Herrn 
Sende fein wird, iſt noch unbeſtimmt. Das Letztere 
dürfte aber das wahrſcheinlichere ſein. — 

— In der Danziger polit. 
mitgetheilt, daß nach füddeutſchen Blättern: Dowiat 
am 18. Juni von Mainz nach New⸗Mork abgereiſt ſei. 
Dem Vernehmen nach beabſichtigt derſelbe, bei der Bil⸗ 
dung ftei⸗katholiſcher Gemeinden jenſeits des Oceans 
thätig zu fein. — 

— [Die Stadtuhr in Dirſchau. ] Die Stadtuhr 
in Dirſchau ſendet ihren Gruß der Rathsuhr in Danzig 
und läßt ihr ſagen, ſte wäre bereits verurtheilt worden, 


als Invalide für immer in den Ruheſtand verſetzt zu, 


werden, und einer neuen Uhr Platz zu machen. Doch 
einige ihrer alten Freunde hätten darauf gedrungen, ihren 
Geſundheitszuſtand von einem Danziger Uhrenarzte unter⸗ 
füchen zu laſſen und dieſer habe erklärt, daß ſie nur an 
einem periodiſchen Fieber leide. Eine tüchtige 1 
habe ſie jetzt völlig wieder in den Stand geſetzt, ihre 
Function zu verſehen, weshalb ſie für die Aufmerfjamfet 
dankt, die ihr das Danziger Dampfboot in einer frühes 
ren. Nummer bewieſen hat — 9 — 

— Bei dem öffentlichen Verkauf des vor einiger Zeit, 
durch Beſchädigung der Stromfahrzeuge in der W eichſel 
verſenkten Getreides, hat ſich der Poſthalter J. in 
Oirſchau ſehr wacker benommen. Es wurden nämlich 
immer Parthieen von 5 Scheffel zum Verkaufe geſtellt 
und ſomit wären die Armen, für die auch das beſchädigte 
Getreide einen großen Werth hat, leer ausgegangen. 
Herr J. aber erſtand mehre ſolcher Parthieen, ließ die 
versammelten Proletarier, was ſie an Geld batten, 
zuſammenſchießen und veriheilte in kleinen Parthien, je 
nach der Einlage das wohlfeil erſtandene Getreide, 
Wer aber Nichts einzulegen und doch den Wunſch hatte, 
von dieſer guten Gelegenheit zu profitiren, dem Armen 
ſchoß er freundlich den Kauf⸗Belrag bis gi beſſere 
Zeiten vor. 

— Unglücksfall. Die frohen Stunden des Ihe 
ir: haben leider auch ein recht trauriges Ereignis mit 
ch geführt, indem ein Polizei⸗Begamter bei Ausführung 


erhaltenen Auftrags ſo unglücklich war, den rechten Ober⸗ 


arm zu brechen. Um fo bevauerlicher aber wird dieſer 

Infall dadurch, daß der Leidende bereits ſeit einem 
Jahre von dem Schickſale bitter verfolgt, nicht nur an 
ſeinem äußern Beſitzthume, ſondern auch an feinet Ge⸗ 
fundheit, auf das Empfindlichſte beſchädigt wurde und die 
wenigen, nach einer nur ſoeben beſtandenen, mehrmonat⸗ 
lichen Krankheit geſammelten Kräfte, durch dieſen neuen 


dieſe aber, aus Staatsmitteln zu unterſtützen, 
— l Danziger Stadttheater auf der Reiſe.] Herr 


die Zuſammenkünfte zu beginnen. 


Zeitung wurde bereits 


— 


ſchmerzhaften Unglgctsfal aufs Neue erſchöpft werden; 
wohl 


ſchwerlich ein Grund oder Fond als vorhanden ange⸗ 


nommen werden wird! — 5—3 

— [Danziger Club.] Am Donnerſtage conſtituirte ſich 
der „Danziger Club“; die Statuten wurden beſpro⸗ 
chen und genehmigt, und beſehloſſen, vom 1. Oktober an 
Als Lokal iſt die erſte 
Etage der Rathsapotheke beſtimmt. Nur Angeſeſſene 
find verbunden, ein Eintrittsgeld voa 10 Thalern zu ent⸗ 
richten, Beamte und Militairperſonen dagegen anhlen nur 
monatlich, einen Beitrag von 1 Thaler. — 

— [Cösliner Sittenzuſtände.] In vergangener Woche 
kam ein Danziger auf ſeiner Rückreiſe von Berlin die 
Nacht durch Cöslin. Als der Poſtwagen hielt, ſtürzte 


aus dem Gaſthaus ein Trupp von 7—8 angetrunfener 
junger Leute, die ſich den Damen, die auszuſteigen be⸗ 


abſichtigten, in ſehr unziemlicher Weiſe näherten. Die 
dringenden Bitten der Damen, ſie in Ruhe zu laſſen, 
waren vergeblich und erſt als Condukteur und Mitrei⸗ 
ſende ſich ernſtlich in das Mittel legten, waren die In⸗ 
dividuen zu bewegen, ihre Beläſtigungen einzuſtellen. Sie 


bildeten ein Spalier und ließen die Damen durchziehen. 


Hieauf führten die jungen Leute auf offener Straße einen 
Tanz mit ziemlich unanſtändigen Gebärden aus, machten 
einen Heidenſkandal, warfen ihre Hüte gegen die Fen⸗ 
ſter u. ſ. w. Der Reiſende, nicht wenig über derartiges 
Benehmen erſtaunt, wandte ſi ch an einen Cösliner mit 
der Frage: Geſtatten denn in Cöslin die Lehrherrn und 
Meiſter den Geſellen und Lehrjungen einen ſolchen Un⸗ 
fug? „Sie irren ſich, antwortete der Cösliner, das find 
leine Geſellen und Lehrjungen, das find“ — in dieſem 
Augenblick kam dem Cösliner etwas in die Kehle. Er 
konnte nicht aus reden, der Poſtillon bließ, der Reiſende 
fuhr ab, aber nicht, ohne ſich lebhaft an die Pflicht ge⸗ 
wiſſer Stände, die eine d Achtung bean- 
ſpruchen, zu erinnern, doch auch ihrerſeits ſich dieſer 
Achtung würdig zu zeigen. — —14— 

— [Verwundung g.] Von einem glaubwürdigen Au: 
genzeugen wird erzaͤhlt, daß in voriger Woche auf einem 
Holzfelde zwei Knaben in Streit geriethen, in! Folge 


deſſen der Eine den Andern mit einem Steine warf, 


Dieſer Letztere, ein Junge von eiwa 13 Jahren, zieht 
hierauf ein Meſſer und verſetzt ſeinem Gegner einen 
Meſſerſtich in den Rücken, welcher ihn niederwirft, und 
macht ſich aus dem Staube. Glücklicherweiſe war der 
Stich nicht gefährlich, ſo daß der Verwundete bei voller 
Beſinnung blieb. Um den Namen des kleinen Bravo 
befragt, leugnet er erſt, ihn zu kennen, bald gelingt es 
jedoch, ihn zum Geſtändniß zu bringen, worauf denn 
Beide zur Haft gebracht werden konnten. — 

— [Stadtrathwahl. Der Syndikus.] Morgen findet in 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung die Wahl eines unbe⸗ 
ſoldeten Stadtrathes Statt, da Herr Commerzienrath Abegg 
die wieder auf ihn gefallene Wahl abgelehnt hat. Unter 
den jetzt zu dieſer Stelle Vorgeſchlagenen befindet ſich 
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ein anderer unſerer Landtagsabgeordneten, Herr W. Je⸗ 
bens, der aber, dem Vernehmen nach, ſich auch nicht 
zur Annahme des ihm zugedachten Amtes bereit erklart 
haben ſoll. Der zum Syndikus erwählte Herr Regie⸗ 
rungsrath Pfeffer hat kürzlich ſein Amt angetreten. 
Die ausgezeichnete Befähigung des Herrn Pfeffer läßt 
von feiner Amtsführung das Erfreulichſte erwarten. — 

— [Die Seebäver.] Endlich ſcheint es auch bei uns ein 
wenig warmer werden zu wollen und den bereits ſeit dem 
15. d. M. eröffneten Seebädern eilen täglich die 
Badeluſtigen zu. Nächſtens wollen wir auch einmal 
eine Umſchau halten und unſern Leſern mittheilen, wie es 
heuer in Zoppot, Bröfen, Weſterplatte und We ich⸗ 
ſelmünde ausſieht, und wie und was ſich „verbeſſert 
oder verſchlechtert“ hat. Die erſte Zoppoter Badeliſte 
zeigt, daß in Zoppot ſchon viele Danziger ihr Som⸗ 
merlogis aufgeſchlagen haben, von Fremden wird noch 
wenig bemerkt, aber — fie kommen vielleicht noch. — 

— [Feuer.] In der Nacht vom 25. zum 26 d. M. 
gegen halb 2 Uhr ſtörten uns die Nachtwächter-Schnarren, 
man könnte ſagen ohne Noth, aus dem Schlafe; denn 
kaum war das Feuer⸗Signal gegeben, ſo hörte man auch 
ſchon rufen, daß es gelöſcht ſei. Es brannte nämlich in 
einem Gebäude am altſtädtiſchen Graben, einer Straße, 
die vom Feuer gar oft heimgeſucht wird; ſo hat auch 
in dieſem Haufe daſſelbe vorher zweimal gewüthet, außer- 
dem aber auch ſchon mehre Male, von den Flammen 
der Nachbarhäuſer umlodert, die Feuerprobe beſtehen 
müſſen. Die Straße ſelbſt hat dadurch den Vortheil, 
daß in ihr fortwährend theils ganz neue, theils neuaus— 
gebaute Gebäude aus der Aſche entſtehen, die zur Zierde 


der Stadt beitragen. — 


Vorſchläge zur Verbeſſerung des 
Volksſchulweſens. 


Unter dieſem Titel iſt (Danzig, in Commiſſton bei 
S. Anhuth) ein Büchlein vom Pfarrer Ohlert erſchie⸗ 
nen, das der Aufmerkſamkeit wahrer Volksfreunde wohl 
werth iſt. Wir theilen für heute ein uns von einem 
ebenſo competenten als wohlmeinenden Manne zuge⸗ 
kommenes Urtheil mit: 


Unſern werthen Geſchäftsfreunden die ergebene An⸗ 
zeige, daß wir von dem Herrn Carl Scholtze in War- 
schau die alleinige Niederlage für Preußen ſeiner 

6 Stearin - Tafel - Kerzen 
fo wie auch BR 
8 Brillant - Kirchen - Lichte 
erhalten haben, und ſolche zu Fabrikpreiſen verkaufen. 
Danzig, den 28. Juni 1847. 

* Jaenich & Kob lick. 
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Was Herr Ohlert auf den erſten 12 — 14 Seiten 
über den Zuſtand des Volkes ſagt, iſt leider Gottes 
nur zu wahr. Aus dieſer Schrift könnten Diejenigen, 
welche immer einen Lobſalm des preußiſchen Volksſchul⸗ 
weſens im Munde führen, ſehen, daß man Recht hat, 
wenn man fragt, wo es denn unſer europaberühmtes 
Volksſchulweſen eigentlich ſitzen habe. Herr O, iſt nicht 
nur Prediger, ſondern Seelſorger in des Wortes ſchwer⸗ 
fter Bedeutung. Sonſt würde er nicht fo warm, fo in: 
nig, fo naiv möchte ich faſt ſagen, ſich des armen Land» 
volkes annehmen. Da meine ich nun, wenn nur alle, 
oder wenigſtens die meiſten Geiſtlichen Ohlert's wären, 
ſo würde es ſchon um ein gutes Stück beſſer ſtehen. 
Sehr richtig iſt, was O. über die Verordnungen ſagt, 
die, fo wohlgemeint ſie auch find, doch nichts fruchten. 
Aus ſolchen Verordnungen und dem Beſuch weniger 
guter Schulen bildet denn ſo ein Louſin 2c. ſich fein Ur⸗ 
theil über unſer Schulweſen. Wenn Herr O. nicht kräf⸗ 


tig und energiſch auf Abſtellung der Uebel, die der 


Schulbildung auf dem Lande entgegenſtehen, dringt, ſon⸗ 
dern nur bittet und fleht, denn doch wenigſtens aus den 
Sonntagsſchulen was Rechtes zu machen, ſo zeugt mir 
dies von einem ſanften Sinne, der keine Gewaltſchritte 
zur Reform von Grund aus verlangt, ſondern ſich be⸗ 
gnügt mit der Erbittung eines Mittels, wodurch wenige. 
ſtens nach der Schulzeit das erreicht werden könnte, was 
während derſelben zu erlangen ſchlechterdings unmöglich 
war. Ob dies Mittel, die Sonntagsſchulen nämlich, 
das beſte ſei, bleibe dahin geſtellt. Aber leſen ſollte 
Ohlert's Schrift Jedermann, der helfen kann und will 


und — ſollte, leſen und beherzigen. — 


Marktbericht. 


An der Bahn keine Zufuhr. 


Spiritus. 36 — 38 Thlr. pr. 
120 Quart 80 pEt. Tr. \ 1 10 


Brief kaſten. 


Aus welchem Grunde fährt in dieſem Jahre nicht auch wie 
in den früheren Jahren an den Wochentagen eine Journalſere in 
den Morgenſtunden von Danzig nach Zoppot? 5 1 


F NEE; 
Zinglershoͤhe. f 

Dienſtag, den 29. Juni großes Concert, aus⸗ 
geführt von der Winter ſchen Kapelle unter Leitung 
ihres Directors. Anfang Nachmittag 4 Uhr. Deſchner. 

Elbinger Männergesang-Fest. 

Da die Liste der activen Theilnehmer z. 1. Juli 
eingesandt werden muss, ersuche ich diejenigen Herren, 
welche sich neuerdings vielleicht zur Mitwirkung ent- 
schlossen haben, mir. dies gefälligst heute oder morgen 
mittheilen zu wollen. Dr, Brandstäter, (Lastadie 432.) 


Eltern, auf dem Lande wohnend, welche gefonnen 
ſind, ihre Töchter zum Schulunterrichte am hieſigen Orte 
zu ſchicken, finden für ſolche bei einer Kaufmannswittwe 
freundliche Aufnahme gegen billiges Honorar. Nähere 


Auskunft hierüber ertheilt gütigſt Herr Prediger Böck, 


wohnhaft Poggenpfuhl 242. 

Meinen zu Bröske bei Neuteich gelegenen Hof, be 
ſtehend aus 5 Huſen 10 Morgen 225 Quadratruthen 
Culmiſch an Land, größtentheils bruchfrei, incl. 58 cul⸗ 
miſche Morgen Wieſen, beabſichtige ich mit ſämmtlichem 
todien und lebenden Inventario, fo. wie mit der zu 
erwartenden ganzen Ernte ſofort zu verkaufen. Kauf⸗ 
luſtige können an Ort und Stelle daſſelbe in Augen⸗ 
ſchein nehmen. 

Auguſt Hinz. 


Ein Hauslehrer, welcher ſowohl in Wiſſenſchaften 
und Sprachen als in der Muſik Unterricht ertheilt, wird 
zum 1. November geſucht. Anerbietungen und Beſtim⸗ 
mung des Honorars bittet man durch die Expedition 
des Dampfboots unter der Chiffre R. G. einzusenden. 


Zaum iſten Juli ſteht meine Muſik⸗Unterrichts⸗ 

Anſtalt (für Geſang, Violin- und Pianoforteſpiel, vers 

bunden mit der Theorie der Muſik) wieder dem Ein⸗ 

tritt neuer Schüler und Schülerinnen offen. Die ge⸗ 

druckten Bedingungen liegen zur gefälligen Einſicht bereit. 
C. A. Rokicki, Hundegaſſe AR 273. 


Diejenigen Herren Buchbinder und Kalender⸗Debi⸗ 
teure der Provinz, mit denen wir etwa noch nicht in 
Verbindung ſtehen möchten und die auf unſern Kalender 
pro 1848 Beſtellungen zu ſammeln wünſchen, erſuchen 
wir, Anzeigen, Subſcriptionsliſten und Probe- Prämien 
von uns zu verlangen und werden wir ihnen dieſelben 
dann ſogleich zugehen laſſen. 5 

8 Gerhardſche Buchhandlung. 


Fracht Anzeige. 


Schiffer C. Krentzlin (Steuermann 


NN Ernſt Elsholtzz aus Mageburg ladet nach 
NN Nackel, Landsberg a. d. W., Cüftrin, 
> Stettin, Berlin, Frankfurt a. d. O., Mag⸗ 


deburg, Schleſien und Sachſen. Das 


Nähere beim Frachtbeſtätigen J. A. Piltz. 


Unterzeichneter beabſichtigt, wegen eingetretener Fa⸗ 
milien⸗Verhältmiſſe vom 1. Auguſt c. ab, feine Conditorei, 
Weinhandlung und Gaſtwirthſchaft und eine Deſtillation 
von 2 Apparaten, letztere entweder von dem Uebrigen 
getheilt, oder zuſammen zu verpachten. Das Gebäude 


beſteht aus 14 heizbaren Zimmern und liegt an der be⸗ 
lebteſten Straße, dem Königl. Land⸗ und Stadtgerichte 
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gegenüber. Der Laden iſt höchft nobel eingerichtet und 
iſt mit einer großen Billard» Wein- und Kartenſtube 
verbunden. 

Unter irgend annehmbaren Bedingungen bin ich 
auch bereit, das Ganze zu verkaufen, wobei ich noch 
bemerke, daß das Grundſtück mit hinreichenden Stallun⸗ 
gen, Keller und Speichergelaß verſehen iſt. Pachtlieb⸗ 
haber oder Kaufluſtige erhalten auf portofreie Briefe 
nähere Nachricht von dem Conditor B. Ferrari. 

Straßburg in Weſtpreußen, im Juni 1847. 


Mehrere zuſammenhaͤngende, hart an einem ſchiffbaren 
Fluße, in einer bedeutenden Provinzialſtadt gelegene 
Grundſtücke, auf welchen ſeit mehr als dreißig Jahren 
mit dem beften Erfolge eine Eſſig⸗ und Rum⸗Fabrik be⸗ 
trieben worden iſt, die ſich einer ſehr bedeutenden und 
reellen Kundſchaft nach ganz Oſt⸗ und Weſtpreußen und 
einem Theil des Großherzogthums Poſen erfreut, welche 
Grundſtücke jedoch auch, vermöge ihrer Lage und Bau⸗ 
lichkeiten zu jeder anderweitigen Fabrik oder kaufmänni⸗ 
ſchem Geſehäfte ſich eignen, ſollen wegen Todesfall des 
einen theilnehmenden Beſitzers unter den günſtigſten Zah⸗ 
lungsbedingungen ſofort verkauft, oder auch verpachtet 
werden. Die Efſig⸗Fabrik befindet ſich bis jetzt in vollem 
Betriebe, und konnen die Fabrikgeräthe und fonftige 
Utenſilien auch ſogleich mit verkauft werden. g 

Nähere Auskunft ertheilen auf portofreie Anfragen 
Herr Stricker (Voſſiſche Sortiments »- Buchhandlung) in 
Berlin und die Herren T. Biſchoff & Comp. in Danzig. 


Literorifche Anzeigen. 


Bei Aug. Schröter in Plauen iſt neu erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben, in Danzig in 
der Gerhardſchen Buchhandlung, Langgaſſe 409. 


Neues Turnbuch 


fuͤr Jedermann. 

1) Abhandelnder Theil: Warum und wie ſoll 
geturnt werden? und wer ſoll turnen? 

) Praktiſcher Theil: Ausführliche Beſchrei⸗ 
bung der Uebungen an Barren und Reck, 
nach Lagen geordnet. f 

Von Robert Bräuer, Turnlehrer in Zwickau. 
11 Bogen Tert und zwei Tafeln lithographirter Abbil- 
dungen. Preis broch. 20 Sgr. elegant geb. in engl. 
Leinwand 25 Sgr. 

Dieſes Büchlein ſtellt das Turnen in einer für 
jeden faßlichen Sprache von Seiten feiner hohen Wich⸗ 
tigkeit dar, und bietet in ſeinem praktiſchen Theile auch 
dem fertigen Turner viele neue Elemente.“ 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


